
  
    
      
    
  


  [image: ]


  
    

  


  
    

  


  [image: ]


  Die Deutsche Bibliothek - CIP-Einheitsaufnahme


  Schwartz, Theo:


  Bibi und Tina / Theo Schwartz. - München : F. Schneider.


  Bd. 4. Das Zirkuspony. - 1993 ISBN 3-505-04880-1


  [image: ]


  Dieses Buch wurde auf chlorfreies, umweltfreundlich hergestelltes Papier gedruckt.


  © 1993 hör + lies Verlags-GmbH Lizenz durch


  Christiane Gosda Lizenzagentur GmbH, Berlin


  © für die Buchausgabe


  1993 by Franz Schneider Verlag GmbH


  Schleißheimer Straße 267, 80809 München


  Alle Rechte vorbehalten


  Titelbild: hör + lies Verlags-GmbH


  Illustrationen: Publispain


  Umschlaggestaltung: Agentur Kraxenberger


  Lektorat: Michael Czernich


  Herstellung: Manfred Prochnow


  Satz: FIBO Lichtsatz GmbH, München, 12 Helvetica


  Druck: Presse-Druck Augsburg


  Bindung: Conzella Urban Meister, München-Dornach


  ISBN: 3-505-04880-1


  Inhalt


  Ein gewaltiger Wigwam 15


  Ein Pony namens Snoopy 28


  Bibi schnuppert Zirkusluft 39


  Bibi Superstar 44


  Snoopy macht Ärger 52 


  Ein schlechter Tag für Direktor Rondelli 61


  Rondelli gibt nicht auf 75


  Ein scheinheiliger Kerl 85


  Der Beweis 92


  Lügen haben kurze Beine 95


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  Ein gewaltiger Wigwam


  Für Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt, war der Martinshof wie ein zweites Zuhause. Letztes Jahr in den Sommerferien hatten ihre Eltern ihr einen ganz, ganz großen Wunsch erfüllt: drei Wochen Ferien auf einem Reiterhof. Die Wahl der Blocksbergs war auf den Martinshof gefallen, den die Witwe Martin gemeinsam mit ihren Kindern Holger und Tina bewirtschaftete. Schon nach ein paar Tagen hatte sich die dreizehnjährige Bibi mit der vierzehnjährigen Tina und der Stute Sabrina angefreundet, und nach ein paar Tagen schon hielt sich Bibi flott in Sabrinas Sattel. Bibi und Sabrina, Tina und ihr Hengst Amadeus - sie waren wie ein unzertrennliches Kleeblatt.


  Ja, die beiden Mädchen hatten sogar ein Lied komponiert und natürlich auch selbst getextet:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Wie für alle Schulkinder gingen aber auch für Bibi und Tina die Ferien einmal zu Ende, und es hieß Abschied nehmen. Sie verspra


  chen einander, sich bald wiederzusehen.


  In diesem Frühjahr war dann die Zeit gekommen. Bibi hatte in den Osterferien ein Telegramm erhalten:


  „Liebe Bibi,


  ich weiß es schon lange, wollte es dir aber nicht verraten, um dich zu überraschen: Sabrina bekommt ein Fohlen. In den nächsten Tagen muß es soweit sein. Kannst du kommen?


  Deine Tina."


  In kürzester Zeit hatte Bibi sich reisefertig gemacht, ihren Hexenbesen Kartoffelbrei gesattelt und war zum Martinshof unweit des Städtchens Falkenstein geflogen. Gleich in der Nacht nach ihrer Ankunft hatte Sabrina ein süßes schwarzes Pferdebaby zur Welt gebracht. Bibi taufte es auf den hübschen Namen „Felix".


  Wenige Tage später statteten auch Bibis Eltern dem Martinshof einen Besuch ab. Die Hexenmama Barbara Blocksberg mußte zu einem Hexentreffen bei Tante Amanda und setzte unterwegs Bibis Vater auf dem Reiterhof ab. Er war froh, ein paar Tage Landluft schnuppern zu können, und durfte gleich an einer Fuchsjagd teilnehmen, die Graf Falko von Falkenstein veranstaltet hatte. Obwohl Bernhard Blocksberg noch nie auf einem Pferd gesessen war, brachte ihm der junge Reitlehrer Holger Martin in ein paar Tagen das Reiten bei. Bibi half dabei mit ihren Hexenkünsten und ihren Hexsprüchen tüchtig nach, und Papi Blocksberg nahm an der Fuchsjagd mit Erfolg teil. Allerdings tat ihm hinterher alles weh. Vor allem sein armer Popo.


  Jetzt waren Bernhard und Barbara Blocksberg wieder abgereist. Beim Abschied hatte Bibi ein paar Tränen vergossen, aber die waren schnell wieder versiegt. Schließlich lagen noch ein paar wunderschöne Tage auf dem Martinshof vor ihr. Das Wetter war prächtig, so einen warmen Frühling hatte man in der Gegend seit Jahren nicht mehr erlebt. Da wurde es


  für Bibi und Tina wieder einmal Zeit für einen flotten Ausritt. Die gräfliche Fuchsjagd hatten sie ja auf Bibis Besen und nicht auf dem Rücken ihrer Pferde mitgemacht.


  Sabrina ließen sie im Stall. Sie sollte sich noch schonen, denn sie stillte immer noch den kleinen Felix. Aber Pascal, Holgers Hengst tänzelte schon nervös in seiner Box, und Amadeus wollte sich auch wieder einmal bewegen. Flink waren die beiden gesattelt und aufgezäumt. Dann schlüpften die Mädchen in ihre Reitklamotten und führten die Pferde aus dem Stall. Es konnte losgehen!


  „Tschüs, Mami!" rief Tina zum offenen Küchenfenster und schwang sich in den Sattel. Amadeus wieherte freudig.


  „Tschüs, Frau Martin" stimmte Bibi mit ein und machte es sich auf Pascal bequem. Pascal schnaubte und rieb seinen Kopf an Amadeus' Kopf. Die beiden Pferde freuten sich darauf, daß sie wieder einmal tüchtig bewegt wurden.


  „Tschüs, Kinder!" Frau Martin steckte den


  Kopf aus dem Fenster. „Viel Spaß, und brecht euch nichts! Habt ihr eine Uhr dabei? Es gibt nämlich pünktlich um zwölf Mittagessen. Kohlrouladen mit Kartoffelbrei! Aber nicht deinen Kartoffelbrei, Bibi!" fügte sie lachend hinzu. „Der ist uns zu hart. An dem hätten wir zuviel zum Beißen!"


  „Geht klar, Frau Martin!" Bibi brachte Pascal mit Schenkeldruck zum Antraben. Amadeus folgte Pascal, und kurz darauf waren die Mädchen schon davongeritten. Ein kleines Wettrennen war wieder einmal angesagt.


  Über die Hälse ihrer Pferde gebeugt, galoppierten die beiden über Feldwege und Waldwege, über Wiesen und zwischen Bäumen hindurch, die ihr frisches Frühlingsgrün angelegt hatten.


  „Los, Amadeus! Du schaffst das! Schneller!" rief Tina atemlos.


  „Na, komm, Pascal!" feuerte Bibi den Hengst an. „Du bist doch nicht schlechter als dein großer Bruder! Los, Junge, gib Gas!"


  „Bibi!" Tina deutete nach vorn. „Wir verlängern unsere Rennstrecke bis zu der alten Scheune da vorne. Okay?"


  „Okay, von mir aus!" Bibi beugte sich vor und murmelte Pascal etwas ins Ohr. „Die rechnen sich noch Chancen aus, die beiden. Hihi! Aber wir sind besser, gell, Pascal? Paß auf, mein Guter! Da vorne ist ein kleines Hindernis. Ich helfe dir! Eenemeene Ach und Krach, Pascal, springe übern Bach! Hex-hex!"


  Pascal legte einen Supersprung hin und landete mit seiner Reiterin wohlbehalten am anderen Ufer des Falkensteiner Baches, der sich in langen Windungen durch die blumengesprenkelten Wiesen zog. Tina hatte weniger Glück. Ihr Amadeus sprang zu kurz, und sie fand sich im Bach wieder.


  „lih! Ich bin im Wasser gelandet!" rief Tina. Mühsam kletterte sie ans Ufer, saß wieder auf und lenkte den Hengst an Bibis Seite. Sie ließ die Zügel fallen und stemmte empört ihre Arme in die Seite. „Das ist gemein, Bibi!" schimpfte sie. „Mit
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  Hexen kann ich auch gewinnen!"


  Bibi machte ein zerknirschtes Gesicht. „Entschuldige bitte", sagte sie. „Aber ich bin mit Pascal noch nie gesprungen. Da habe ich zur Sicherheit ein wenig nachgeholfen. Ich weiß doch nicht, was er kann."


  „Schon gut", lenkte Tina ein.


  „Aber du kannst von mir aus auch Siegerin sein", bot Bibi großzügig an.


  „Nicht so wichtig", meinte Tina. „Komm, wir zockeln mal gemütlich nach Falkenstein rüber. Vielleicht ist da was geboten."


  Bibi nickte zustimmend mit dem Kopf. „Abgemacht!" Sie blickte zum Himmel hinauf und prüfte den Sonnenstand. „Wir haben noch genügend Zeit. Es ist noch lange nicht Mittag. Meine Hexenaugen sagen mir schon, wann wir umkehren müssen, damit die Kohlrouladen nicht kalt werden."


  Als die ersten Häuser der Stadt vor ihnen auftauchten, wartete eine Überraschung auf die beiden. Tina zügelte Amadeus und rief nach Indianerart: „Wow! Sieht meine


  Schwester Bibi auch, was ich sehe?"


  Bibi stimmte in den Tonfall ein. „Hugh! Kleine Squaw, ich sehe. Mein scharfes Adlerauge erspäht einen gewaltigen Wigwam."


  „Was ist denn noch mal ein Wigwam?" Tina redete wieder wie Tina Martin vom Martinshof.


  „Na, ein Zelt. Da vorne steht ein Zirkuszelt. Super! Hach!" Sie verdrehte schwärmerisch die Augen. „Ich liebe Zirkus! Komm, wir reiten hin!"


  Gesagt, getan.


  Auf einer Wiese am Stadtrand hatte ein kleiner Wanderzirkus sein Lager aufgeschlagen. Um das Manegenzelt, das schon aufgebaut und mit kräftigen Drahtseilen gesichert war, gruppierten sich ein paar Wohnwagen. Überall herrschte reges Treiben. Seiltänzer in bunten Trikots übten ihre Kunststücke, Clowns machten ihre Faxen, und Jongleure hantierten mit Bällen und bunten Reifen.


  „Zirkus Rondelli", las Tina laut, als sie
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  beim Eingang zum Manegenzelt angekommen waren. „Komm, wir schauen uns mal um."


  Die Mädchen saßen ab und banden Amadeus und Pascal an einem Pfosten an, der eines der Seile vom Hauptzelt sicherte. Dann schlenderten sie zwischen den Wohnwagen hindurch auf der Wiese herum.


  „Mal sehen, was für Tiere die hier haben", meinte Bibi neugierig. „Tiere interessieren mich immer besonders."


  Sie näherten sich den Käfigwagen mit den Tieren.


  „Da drüben stehen ein paar Pferde", stellte Tina fest. „Und ein Kamel sehe ich auch ..."


  „Da! Schau mal!" Bibi zupfte ihre Freundin am Ärmel. „Da drüben ist auch ein Löwe!"


  Tina schüttelte sich. „Raubtierdressuren mag ich gar nicht. Die sind mir viel zu aufregend und zu gefährlich!"


  „Och", meinte Bibi lässig, „meistens sind die Löwen in so einem kleinen Zirkus schon sehr alt. Die haben keine Lust mehr, jemandem etwas zuleide zu tun."


  „Hoffentlich." Tina war skeptisch und hielt einen respektvollen Abstand zu dem Löwenkäfig.


  Ein Pony namens Snoopy


  Plötzlich wurden sie von einer fremden Stimme mit einem südländischen Akzent unterbrochen.


  „Buon giorno. Seid ihr von hier? Ich meine, von hier aus der Stadt?"


  Die beiden Mädchen drehten sich um. Unbemerkt hatte sich ein Mann ihnen genähert. Es war ein kräftiger Mann mit Schnauzbart und einem Zylinder auf einem dichten schwarzen Haarschopf. Er führte ein kleines Pony an einem Strick. Bei dem Unbekannten mußte es sich um den Zirkusdirektor handeln, vermuteten die Mädchen auf den ersten Anhieb.


  „Von hier?" fragte Tina gedehnt. „Ja, so könnte man es sagen."


  „Aha!" Der Mann setzte ein freundliches Lächeln auf. Eine Spur zu freundlich, fand Bibi. „Dann könnt ihr mir sicher auch sagen, wo hier der Schlachter ist."


  „Natürlich. Die Hauptstraße hinunter, und dann das dritte Haus hinter der Kirche. Ist nicht zu verfehlen", gab Tina Auskunft.


  „Was für Fleisch braucht denn Ihr Löwe?" fragte Bibi neugierig. Sie nahm an, daß der Mann nach billigen Fleischresten für den Löwen fragen wollte.


  „Ich will kein Fleisch für Leo kaufen, ich will das Pony hinbringen. Mit dem geht's nicht mehr lange. Ach, übrigens, ich heiße Rondelli, ich bin der Zirkusdirektor."


  Aha! Die Mädchen hatten also recht gehabt mit ihrer Vermutung.


  „Ich bin Tina, und das ist meine Freundin Bibi", sagte die junge Martintochter höflich. „Aber sagen Sie, was soll das eigentlich heißen: ,Mit dem geht's nicht mehr lange'?"


  „Na ja," Herr Rondelli zuckte bedauernd mit den Achseln und blickte drein, als wollte er jeden Moment dicke Krokodilstränen


  vergießen. „Es leistet nichts mehr in der Manege. Kann nicht mehr auftreten. Das Sprunggelenk, die Fesseln ... Kaputt? Verletzt? Ich weiß es nicht."


  „Und da wollen Sie es einfach zum Schlachter bringen?" Tina schüttelte fassungslos den Kopf.


  „Tja, Kinder, das ist nun mal der Lauf der Dinge!"


  „Aber Sie können das arme Pony doch nicht einfach schlachten lassen! Das geht doch nicht!" Bibi war empört.


  Herr Rondelli hob abwehrend die Hände. „Was sein muß, muß sein. Es verbraucht Futter, für das es in der Vorstellung nicht arbeitet. Es kostet mich nur Geld!"


  „Geld! Geld!" Bibis Augen blitzten vor Zorn. „Und da wollen Sie an dem Pferd beim Schlachter wohl noch was verdienen, ja? Was soll er Ihnen denn dafür bezahlen?"


  „Naja", erwiderte Herr Rondelli lässig, „so um die hundert Mark wird es hoffentlich bringen. Man kann es ja noch zu Hundefutter verarbeiten."
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  Hundefutter! Die Mädchen glaubten, sie hätten sich verhört.


  Bibi schaltete blitzschnell. „Du, Tina", wandte sie sich an ihre Freundin. „Wieviel Taschengeld hast du noch für diesen Monat?"


  Tina überlegte. „Na, so um die siebzehn Mark werden es sein. Und du?"


  „Wenn ich mein Ferientaschengeld dazu-rechne, sind es einunddreißig Mark. Das macht, das macht ...", Bibi rieb sich die Nase, im Kopfrechnen war sie leider etwas langsam, „das macht achtundvierzig Mark. Also, Herr Rondelli", sie wandte sich mit fester Stimme an den Zirkusdirektor, „wir geben Ihnen achtundvierzig Mark, und Sie geben uns ..."


  Direktor Rondelli schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, kleine Signorina", sagte er, „aber unser kleiner Zirkus ist arm. Verschenken kann ich Snoopy leider nicht!"


  „Soso, Snoopy heißt du also." Tina streichelte dem Pony über die zottelige Mähne, und das Tier schnaubte freundlich. „Ein schöner Name für so einen kleinen Kerl."


  „Ha!" rief Bibi fröhlich. „Idee Nummer zwei! Ich trete bei Ihnen in der Vorstellung auf. Und dafür kriege ich Snoopy. Gebongt, Herr Rondelli?"


  Der Zirkusdirektor verzog säuerlich das Gesicht. „Was kannst du denn schon, Kind? Wegen ein paar Runden Seilhüpfen kommen die Leute nicht in meinen Zirkus, und die Karten abreißen können wir selber."


  „Ach was! Ich kann doch viel mehr!" sagte Bibi auftrumpfend. „Ich kann hexen!"


  Direktor Rondelli faßte sich an die Stirn und verdrehte mitleidig die Augen. „Liebe Kleine, auch Kirschkern-Weitspucken interessiert die Leute nicht die Bohne."


  „Nein, wirklich! Meine Freundin ist 'ne echte Hexe!" Auch Tina ließ nicht locker.


  „Das mag ja sein, und es ist schön für sie", meinte Herr Rondelli und winkte begütigend mit der Hand ab, „aber ich muß jetzt wirklich ..."


  „Gut! Sie wollen es nicht anders!" Bibi war
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  jetzt richtig zornig geworden. „Eene meene große Hitze! Zirkusmann, flieg auf die Spitze! Eene meene Saus und Braus, großer Löwe, sei 'ne Maus! Eene meene, keine Bange! Das Kamel ist eine Schlange! Hex-hex! Hex-hex! Hex-hex!"


  Wow! Tina blieb der Mund offenstehen. So einen Superhexspruch hatte sie von Bibi noch nie gehört. Gleich drei Hexereien am Stück! Und jede der drei hatte geklappt. Dort, wo soeben noch das Kamel stand, ringelte sich plötzlich eine Riesenschlange um einen Baum. Im Löwenkäfig huschte eine kleine graue Maus durch das Stroh, und der Zirkusdirektor... Die beiden Mädchen prusteten los! Der Zirkusdirektor hing ganz oben auf dem Zeltdach und klammerte sich ängstlich an den Fahnenmast. Der Anblick war wirklich zum Schießen!


  Herr Rondelli wußte nicht, wie ihm geschehen war.


  „Hilfe!" wimmerte er wie ein verängstigtes Kind! „Was tue ich denn plötzlich hier oben? Ich bin nicht schwindelfrei! Ich falle


  gleich runter! Hilfe!"


  Grinsend schaute Bibi zu ihm hinauf, als wollte sie sagen: Bitte sehr, geschieht Ihnen ganz recht!


  „Jaaa! Jaaa! Jaaa!" rief der Zirkusdirektor kläglich. „Jetzt glaube ich, daß du hexen kannst! Ihr bekommt das Pony! Du darfst auftreten!" In seiner Angst versprach er alles. „Aber besorg mir jetzt bitte eine Leiter, damit ich wieder runterkomme! Bitte! Bitte!"


  „Och, 'ne Leiter ist gar nicht nötig", meinte Bibi fröhlich. „Ich mach' das anders. Eene meene kunterbunter! Direktorchen, komm wieder runter! Hex-hex!"


  Schwuppdiwupp! Im Nu hatte Herr Ron-delli wieder festen Boden unter den Füßen, das Kamel stand wieder an seinem Platz und schaute mit gelangweiltem Gesicht in die Gegend, und Leo lag in seinem Käfig. Er gähnte und tat, als ob nichts gewesen war. Mit schlotternden Knien stand der Zirkusdirektor vor den beiden Mädchen. Er war zu allem bereit.


  „Abgemacht!" Er hielt Bibi die Hand hin.
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  „Aber dafür mußt du gleich heute bei der Nachmittagsvorstellung auftreten!"


  „Abgemacht!" Bibi schlug ein. Der kleine Snoopy gehörte damit ihr. Brav ging er mit den beiden Mädchen bis zu der Stelle, wo sie Amadeus und Pascal angebunden hatten. Sie saßen auf und machten sich im leichten Trab auf den Heimweg. Snoopy hielt das Tempo mit, auch wenn er immer wieder humpelte. Bibi und Tina machten deshalb zwischendurch ein paar Pausen, aber pünktlich zur Essenszeit trafen die fünf auf dem Martinshof ein.


  Bibi schnuppert Zirkusluft


  Nach dem Essen und nach dem gemeinsamen Abwasch führten Bibi und Tina das Pony auf dem Martinshof herum. Die Gänse, Enten und Hühner kümmerten sich wenig um den „Neuen", denn sie waren ja Pferde gewöhnt. Der Ziegenbock Hoheit dagegen war sehr interessiert an Snoopy. Freundlich meckernd kam er auf das Pony zugelaufen und rieb seinen Kopf an ihm. Das schien Snoopy zu gefallen, denn er beschnupperte den Bock ausgiebig. Die beiden waren sich anscheinend auf Anhieb sympathisch.


  Bibi und Tina freuten sich.


  „Das ist unheimlich wichtig für Snoopy", sagte Tina. „Da fühlt er sich bestimmt gleich wohl bei uns."
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  „Weil du gerade .wichtig' sagst", meinte Bibi darauf, „da ist noch was Wichtiges, fällt mir gerade ein. Eene meene Hexenkessel, heile sei die Ponyfessel! Hex-hex! So, nun bist du wieder gesund, und nicht mehr verbraucht'!" Zufrieden betrachtete sie ihr Werk. Das Pony humpelte plötzlich nicht mehr und machte ein paar übermütige Sprünge. „Sag mal, Tina", wandte sie sich dann an ihre Freundin, „kann Snoopy im Stall eine Gästebox haben?"


  „Klar, gleich hinter der Tür rechts ist eine frei."


  Bibi nahm ihr Pony am Strick, und die beiden gingen in den Stall. Snoopy ließ sich nur sehr widerstrebend in die Gästebox führen. Er legte die Ohren an, klemmte den Schweif ein und keilte einige Male aus.


  Tina rümpfte die Nase. „Das gefällt mir gar nicht", sagte sie. „Das ist immer ein Zeichen für Unsicherheit und Angriffslust. Schau", sie machte eine weit ausladende Handbewegung, „die anderen Pferde merken das. Sie werden schon ganz unruhig."


  „Das kann ja heiter werden", meinte Bibi ein wenig betrübt. „Aber was sollen wir machen?"


  „Nichts!" antwortete Tina knapp. „Sie müssen sich an Snoopy gewöhnen, und umgekehrt."


  „Soll ich vielleicht die Vorstellung absagen und bei ihm bleiben?" schlug Bibi zögernd vor.


  „Nein, nicht nötig", beruhigte sie Tina. „Das halten die Tiere schon aus. Wenn Snoopy angebunden ist, kann er nichts anstellen."


  „Prima!" Bibi tätschelte dem nervösen Snoopy leicht den Kopf und sauste hinüber zur Besenkammer. Tina folgte ihr. Bibi schnappte sich ihren Hexenbesen Kartoffelbrei, und die beiden nahmen auf ihm Platz. Ein kurzer Hexspruch, und schon waren sie in der Luft und nahmen Kurs auf den Zirkus Rondelli.


  Die Kasse war bereits geöffnet. In kürzester Zeit waren die Zuschauerbänke belegt, und bald war das Zelt bis auf den letzten


  Platz ausverkauft. Es hatte sich in Falkenstein wohl in Windeseile herumgesprochen, daß heute Bibi eine Vorstellung geben würde. Signore Rondelli, schick gekleidet mit Frack, Zylinder und weißer Nelke im Knopfloch, linste durch den Vorhang und rieb sich zufrieden die Hände. Ein volles Haus gegen ein lahmes Pony. Der Tausch hatte sich für ihn gelohnt!


  Die Musik begann zu spielen, dann ertönte ein Tusch, und der Zirkusdirektor betrat die Manege. Das Gemurmel im Publikum erstarb, Herr Rondelli breitete die Arme aus und begrüßte die Anwesenden.


  „Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Kinder! Ich freue mich ganz besonders, daß ich Ihnen heute eine ganz außergewöhnliche Sensation ankündigen kann. Der Star des Nachmittags ist ein kleines Mädchen mit großen Zauberkräften. Es ist hier in Falkenstein und Umgebung den meisten von Ihnen bekannt. Ich spreche von Bibi! Bibi Blocksberg!"


  Bibi Superstar


  Wieder ein Tusch. Bibi trat in die Manege, machte einen kleinen Knicks und warf Kußhändchen. Das Publikum dankte ihr mit donnerndem Applaus.


  Als unter der Zirkuskuppel wieder Ruhe eingekehrt war, setzte Bibi zu einer kleinen Rede an: „Hallo, liebe Leute, groß und klein! Ich fange am besten mit ein paar Flugkunststücken an. Das hier, was ich in der rechten Hand halte, ist Kartoffelbrei."


  Das Publikum lachte. Daß ein Besen solch einen lustigen Namen hatte, war auch zu komisch.


  „Der sieht zwar wie ein normaler kleiner Besen aus", fuhr sie fort, „er ist aber ein Hexenbesen. Der beste, den es gibt. Komm,


  mein Wuschel", sie fuhr mit den Händen liebevoll über die Borsten des Besens, „wir zeigen dem erlauchten Publikum einmal, was du kannst."


  Dann wandte sie sich an Signore Ron-delli und deutete auf den Rand der Manege. „Herr Direktor! Sind das da drüben die Reifen, durch die der arme Löwe Leo immer springen muß?"


  Herr Rondelli nickte. „Ja, kleines Fräulein, das sind sie", antwortete er.


  „Also, dann stellen Sie mal die Reifen zu einem langen Tunnel hintereinander!" kommandierte sie.


  Während der Direktor ihren Befehl befolgte, redete Bibi weiter. „Ich geh' mal inzwischen in die Luft." Sie hockte sich rittlings auf ihren Besen und rief: „Eenemeene meüZeig, was du kannst, Kartoffelbrei! Hexhex!"


  Jau! Jetzt legte Bibi los! Bisher kannten die Leute in der Gegend Bibis Flugkünste nur vom Hörensagen, nun aber durften sie mit eigenen Augen miterleben, was die
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  kleine Hexe zu bieten hatte. Bibi fegte unter die Zirkuskuppel, sauste im Sturzflug hernieder, fing Kartoffelbrei knapp vor dem Erdboden wieder ab und machte ein paar Loopings. Dann nahm sie gehörig Schwung und zischte, eng an den Besenstiel geschmiegt, durch den Reifentunnel. Anschließend legte sie eine elegante Landung hin und stieg ab. Sie blickte betont harmlos um sich und tat, als wäre nichts geschehen. Die Zuschauer tobten vor Begeisterung!


  Bibi verneigte sich. „Danke! Danke! Vielen Dank!" rief sie. „Und nun zeige ich Ihnen etwas Besonderes: das Kleinhexen! Das ist besonders geeignet für Leute, die man nicht so gut leiden kann. Herr Direktor, würden Sie bitte zu mir kommen? So, danke! Und die anderen Zirkusleute auch. Achtung, aufgepaßt! Eene meene große Höhe! Alle sind so klein wie Flöhe! Hex-hex!"


  Ein Raunen ging durch das Publikum, dann verblüfftes Schweigen. In die Stille hinein war die piepsige Stimme eines klei-nen Mädchens zu vernehmen: „Mami! Die sind ja alle weg! Hat Bibi die unsichtbar gemacht?"


  „Nein, nein", beruhigte es seine Mutter. „Ich glaube, die sind nur ganz winzig!"


  „Ja, ganz recht!" rief Bibi lachend und ging einen Schritt zur Seite, um nicht aus Versehen auf die Winzmenschen zu ihren Füßen zu treten. „Darf ich vorstellen: Flohzirkus Rondelli. Kleinstes Zirkus von Wääält!"


  Alles lachte und klatschte Beifall.


  „So, und nun", fuhr Bibi fort, „mache ich sie wieder groß. Huch!" Sie hielt erschrok-ken inne und fuhr dann mit gekünstelter Stimme fort: „Jetzt habe ich doch tatsächlich den Rückhexspruch vergessen! Tja, Herr Direktor, dann müssen Sie wohl für immer so klein bleiben!"


  „Tu mir das nicht an!" piepste Signore Rondelli irgendwo unten in den Sägespänen, die den Boden der Manege bedeckten. „Mach mich wieder groß, Bibi! Bitte!"


  „Nuuun!" antwortete Bibi langgedehnt und schien zu überlegen. „Der Rückhex-


  spruch könnte mir eventuell wieder einfallen, wenn Sie versprechen, nie wieder ein altes Zirkustier zum Schlachter zu bringen. Na?"


  „Ich verspreche es!" kam es kleinlaut zurück. „Ich schwöre!"


  „Sehr gut!" Bibi grinste ein bißchen hämisch. „Ach, so ein Zufall! Da fällt mir gerade im Moment der Spruch wieder ein. Eene meene Eigentor, seid Zirkusleute wie zuvor! Hex-hex!"


  Die Menschen im Publikum, die mit großen Augen das Spektakel mit angesehen hatten, trampelten vor Begeisterung mit den Füßen, als die Zirkusmannschaft plötzlich wieder in voller Größe und unversehrt dastand.


  Bibi machte eine tiefe Verbeugung und nahm dann neben Tina Platz, die in der ersten Reihe saß. Von hier aus konnten die Mädchen den Rest der Vorstellung besonders gut sehen. Es war ein kleines, aber feines Programm, das die Artisten und Clowns des Zirkus Rondelli präsentierten, und alle
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  kamen auf ihre Kosten. Ein kleines Mädchen trippelte höchst elegant auf dem Hochseil, ein Feuerschlucker erstickte lodernde Flammen, und Jongleure zeigten ihr Geschick. Natürlich fehlten auch die Clowns nicht, und Löwe Leo führte vor, was ihn sein Dompteur gelehrt hatte. Natürlich hinter einer hohen Wand aus Gitterstäben.


  Nach der Vorstellung wurde Bibi von den anwesenden Kindern umringt und bestaunt. Eine richtige Hexe, eine kleine noch dazu, hatten sie immer schon einmal ganz aus der Nähe sehen wollen. Einige von ihnen baten Bibi sogar um ein Autogramm!


  „Was? Ein Autogramm? Von mir?" Bibi wurde puterrot und ganz verlegen. „Aber ich bin doch gar nicht berühmt!"


  „Klar bist du das! Und ob! Du bist weltberühmt!" erscholl es von allen Seiten. Also fügte sich Bibi und schrieb:
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  Snoopy macht Ärger


  In Superlaune begaben sich Bibi und Tina auf den Heimflug. Sie drehten auf Kartoffelbrei noch eine Ehrenrunde über dem Zelt, winkten den Zirkusbesuchern zu, die daraufhin eifrig zurückwinkten, und nahmen Kurs auf den Martinshof. Mit ihrer guten Laune sollte es jedoch bald vorbei sein.


  Tinas Bruder erwartete sie bereits vor dem Stall. Sein Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes. Was ist denn jetzt los? überlegte Bibi angestrengt, als sie Kartoffelbrei vor Holgers Füßen zum Stehen brachte.


  „Also, hört mal gut zu, Kinder!" Holger erhob die Stimme. Auweh! dachte Tina. Wenn er „Kinder" sagt, dann ist was im Busch. „Um euer Zirkuspony müßt ihr euch


  gefälligst selber kümmern. Es macht nur Probleme!"


  „Aber gern tun wir das!" sagte Bibi eifrig. „Was hat es denn verbrochen?"


  „Ich habe alle unsere Ponys auf die Koppel gebracht", fuhr Holger fort, jetzt schon etwas milder gestimmt. „Die haben sich alle riesig gefreut. Nur euer Snoopy ist unerträglich. Er beißt um sich! Er schlägt aus! Was hat er bloß?"


  „Na ja." Tina verzog das Gesicht. „Der hat im Zirkus eben ein anderes Leben geführt!"


  „Na und? Da muß er die anderen doch nicht gleich wegbeißen!" sagte Holger ein wenig ratlos. „Es ist doch genug Wiese für alle da."


  „Wo ist Snoopy denn jetzt?" wollte Bibi wissen.


  „Ich habe ihn auf die kleine Koppel gebracht. Da ist er für sich allein. Nur Hoheit ist bei ihm. Komischer Kerl, der wollte unbedingt mit." Holger lachte trocken.


  „Bleiben denn die Tiere heute nacht draußen?" fragte Tina.
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  „Ja, das war so geplant. Dem Wetterbericht nach soll es nicht kälter werden, da können sie sich allmählich an die Frischluft gewöhnen."


  „Frische Luft die ganze Nacht über?" Bibi stupste ihre Freundin. „Das wäre nichts für uns, gell?"


  „Nö!" Tina grinste. „Das Fenster einen Spaltbreit auf und zwei warme Kuscheldek-ken! Das reicht uns beiden schon."


  Bibi machte ein sorgenvolles Gesicht. Das Kuschelbett mußte leider noch warten. Sie hatte Direktor Rondelli das Pony abgeschwatzt, deshalb fühlte sie sich für das Pferd verantwortlich.


  „Meinst du, er gewöhnt sich über Nacht an seine neue Umgebung?" wandte sie sich an Tina. „Komm, wir gehen noch mal nach ihm gucken."


  „Okay!" Tina war gleich mit dabei. Holger ging in den Stall zurück. Die beiden sattelten flink Amadeus und Pascal und ritten im gemächlichen Trab zu den Koppeln hinüber.


  „Wenn ich Snoopy für die Hexerei im Zirkus heute früh bekommen habe, aber er jetzt auf eurer Wiese frißt, wem gehört er dann? Mir? Oder dir? Oder euch?" überlegte Bibi laut.


  „Ist doch egal", sagte Tina leichthin. „Uns allen. Dir auch. Du bist doch wie meine Schwester. Du gehörst doch sozusagen zur Familie."


  „Danke, daß du das sagst!" sagte Bibi strahlend. Dann fügte sie ernsthaft hinzu: „Aber wenn euch Snoopy zuviel Arbeit macht, dann wäre es schon besser, wenn er bloß mir gehört. Ich werde ihn schon hinkriegen."


  Die Mädchen waren inzwischen bei der Koppel angelangt.


  „Schau mal, da steht er", sagte Tina. „Ganz friedlich am Zaun. Und Hoheit steht neben ihm. Ich glaube, die haben schon auf uns gewartet."


  „Hm." Bibi nickte. Snoopy und Hoheit machten den Eindruck, als wären sie schon seit Jahren die allerbesten Freunde, dabei


  kannten sie sich erst seit ein paar Stunden.


  Bibi hielt Pascal an. „Hier schaut doch alles ganz friedlich aus", sagte sie. „Ich glaube, Holger hat ziemlich übertrieben."


  „Wer weiß?" gab Tina zurück. „Laß uns vorsichtshalber schon mal hier absitzen, damit er nicht nervös wird."


  „Ach, Quatsch!" wandte Bibi ein, aber dann gab sie doch nach und stieg ebenfalls aus dem Sattel. Sie nahmen die beiden Pferde an den Zügeln und gingen auf die kleine Koppel zu. „Holger hat doch gesagt, daß Snoopy sich mit den Ponys gebissen hat und nicht mit Pascal und Amadeus."


  Pascal begann heftig zu schnauben.


  „Ruhig, Pascal", sprach Bibi leise auf ihn ein. „Sei nett zu Snoopy. Er ist ja schließlich noch fremd hier bei uns."


  Jetzt begann auch Amadeus zu schnauben.


  „Siehst du", meinte Tina ein wenig vorwurfsvoll, „Amadeus wird auch schon unruhig!"


  „Dann sind unsere Pferde zickig und nicht das Zirkuspony", versuchte Bibi ihren Snoopy zu verteidigen. „Außerdem ist ja der Zaun dazwischen."


  Der Zaun jedoch hielt Snoopy nicht davon ab, verrückt zu spielen. Das Pony wieherte schrill, verlagerte sein Gewicht auf die Hinterbeine und stieg mit den Vorderbeinen hoch. Davon erschrak Amadeus, wieherte auch und stieg ebenfalls hoch. Snoopy landete wieder auf allen vieren und keilte nach hinten aus. Dabei trat er gegen den Zaun der Koppel. Ein Balken splitterte, und es hätte gewiß ein Malheur gegeben, wenn Bibi sich nicht geistesgegenwärtig ihrer Hexkünste erinnert hätte.


  „Bleib drin, Snoopy! Nicht ausbrechen! Eene meene Würstchengrill! Wilder Snoopy, stehe still! Hex-hex!"


  In Sekundenschnelle hatte sich das Pony wieder beruhigt und stand jetzt stocksteif da. Auch die Pferde der beiden Mädchen regten sich wieder ab.


  „Mannomann!" Tina stieß einen leisen Pfiff aus. „Was war das denn eben?"


  „Frag mich nicht", gab Bibi zurück. „Ich weiß bloß, daß es eine ziemliche Keilerei zwischen den dreien geworden wäre, wenn das Pony den ganzen Zaun niedergetreten hätte."


  „Nur gut, daß Hoheit sich rechtzeitig aus dem Staub gemacht hat", sagte Tina. „Er ist gar nicht so dumm, der Kerl. Und da sagen die Leute immer, Ziegen wären blöd."


  Der Ziegenbock war wirklich schlau gewesen. Als die drei Pferde begonnen hatten, verrückt zu spielen, war er zwischen den Koppelbalken hindurchgeschlüpft und hatte das Weite gesucht. In gebührendem Abstand zu den beiden Mädchen und den Pferden beobachtete er argwöhnisch das Geschehen.


  „Aber jetzt muß ich dafür sorgen, daß Snoopy sich wieder bewegen kann", meinte Bibi besorgt. „Es muß ja nicht bis morgen früh so stocksteif dastehen. Eene meene Zitterrochen! Der Bann, der sei gebrochen! Hex-hex!"


  Wie auf Kommando löste sich Snoopy aus seiner Erstarrung, wieherte und lief mit wehender Mähne zum hinteren Teil der Koppel. Dort blieb er stehen, würdigte die beiden Mädchen keines Blickes und rupfte Grasbüschel aus. Bibi und Tina lockten und riefen, aber Snoopy kam nicht. Wer aber kam, war Hoheit. Er tauchte urplötzlich wieder auf, postierte sich neben seinen neuen vierbeinigen Freund und fraß ebenfalls Gras.


  „Jetzt ist er beleidigt! Und Hoheit ebenso", stellte Tina fest. „Na, wenn schon. Sind wir eben auch beleidigt. Komm, laß uns heimreiten."


  Ein schlechter Tag für Direktor Rondelli


  Das zickige Pony Snoopy war für den Rest des Tages das Gesprächsthema Nummer eins. Als Bibi und Tina endlich unter ihren Kuscheldecken lagen und alle Lichter in den Räumen des Martinshofes gelöscht waren, tuschelten die beiden Mädchen noch eifrig miteinander. Natürlich über Snoopy.


  „Ich überlege, ich überlege ...", murmelte Tina. „Vielleicht denkt Snoopy ja, daß er als Zirkuspferd etwas Besonderes ist?"


  „Ach, du meinst, alle anderen Pferde müßten ihm Beifall klatschen? Hihihi!" Bibi kicherte bei dem Gedanken. „Aber im Ernst: Vielleicht braucht er wirklich eine Bestätigung."
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  „Weißt du, wir sollten Geduld mit ihm haben. Geben wir ihm noch ein paar Tage zur Eingewöhnung."


  „Genau!" sagte Bibi zustimmend. „Wenn er nicht bald netter wird, dann lasse ich mir irgendeinen von Mamis Sprüchen einfallen. Zum Beispiel... Eene meene schönes Wetter! Kleiner Snoopy, werde netter!"


  „Oder wie wäre es damit: Eene meene Steine schmeißen! Pony, höre auf zu beißen!"


  „Hey!" rief Bibi verblüfft. „Du bist ja echt gut im Sprücheerfinden. Du bist eine richtige Sprüchemacherin!"


  „Ich bin ja auch deine Freundin", gab Tina leise zur Antwort und gab Bibi einen kleinen Stups. Bibi stupste zurück. Nach einer Weile sagte Tina:


  „Ich überlege schon wieder ... Sag mal, Bibi, warum gehst du eigentlich nicht zum Zirkus? Deine Vorstellung heute nachmittag war doch echt super."


  „Ja, das habe ich mir auch schon mal überlegt. Aber dann würde ich meine Hexkraft verlieren. Gegen Geld dürfen wir nämlich nicht hexen, nur für einen guten Zweck."


  „Ja und?" entgegnete Tina und stützte ihren Kopf in ihre Hand. „Wenn man vielen Leuten, wenn man vielen Kindern eine Freude macht, dann ist das doch ein guter Zweck."


  „Nö!" Bibi schüttelte energisch den Kopf. „Die zahlen ja schließlich Eintritt."


  „Okay, da hast du auch wieder recht." Tina gähnte ausgiebig. „Weißt du was? Wir lassen das Thema Snoopy und das Thema Zirkus für heute. Ich kann meine Augen kaum noch offenhalten. Ich schlafe jetzt. Gute Nacht, Bibi!"


  „Eine gute Idee. Ich bin auch hundemüde. So ein Auftritt im Zirkus schlaucht ganz schön. Gute Nacht, Tina!"


  Einige Minuten später waren in Tina Martins Zimmer nur noch die gleichmäßigen Atemzüge von zwei schlafenden Mädchen zu hören. In ihren Träumen tummelten sich Pascal, Amadeus und Snoopy fröhlich


  spielend auf der Koppel.


  Am nächsten Morgen gleich nach dem Frühstück wurde die Arbeit für den heutigen Tag verteilt. Frau Martin nahm sich die Frühbeete im Garten vor, und Holger hatte die Ställe auszumisten.


  „Und wir?" riefen die Mädchen wie aus einem Mund.


  „Dreimal dürft ihr raten", meinte Frau Martin freundlich lächelnd.


  „Betten machen?" rätselte Tina.


  „Einkaufen reiten?" fragte Bibi.


  „Die Fferde striegeln?" Tinas Augen leuchteten. Das tat sie am liebsten. Küchenarbeit dagegen.....Die Küche aufräumen etwa?" rief sie erschrocken.


  Frau Martin nickte nur. Doch da half kein Jammern und Wehklagen, die beiden mußten ran. Geschirr spülen, abtrocknen und verräumen, den Herd reinigen, den Boden kehren und feucht putzen und Staub auf den Möbeln und in den Regalen wischen.


  „Ich denke, Kinderarbeit ist verboten!" brummelte Tina und ließ heißes Wasser in


  das Spülbecken laufen.


  „Vergiß es", seufzte Bibi und schüttelte das Staubtuch vor dem offenen Fenster aus. „Ich muß zu Hause auch ran. Wenn wir uns beeilen, können wir hinterher noch ein bißchen auf die Koppel und nach Snoopy schauen."


  Gesagt, getan. Die Mädchen legten sich tüchtig ins Zeug, und nach gut zwei Stunden blitzte und blinkte die Küche, als wäre sie soeben neu gekauft worden. Erschöpft ließen sich die beiden auf die Eckbank plumpsen, sprangen aber nach wenigen Sekunden wieder auf. Von draußen ertönte das Geräusch eines Automotors.


  „Vielleicht der Robert, unser Tierarzt!" rief Tina.


  „Das wäre toll!" freute sich Bibi. „Der war schon lange nicht mehr da!"


  Nein, es war nicht der junge Robert Eichhorn. Knatternd kam ein altes, buntbemaltes Vehikel in den Hof gefahren, hielt an, und eine den Mädchen bereits gut bekannte Person stieg aus: Zirkusdirektor
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  Rondelli höchstpersönlich. Er wandte sich an Holger, der neugierig aus der Stalltür getreten war.


  „Hallo und buon giorno!" sagte er betont höflich. „Wohnt hier die kleine Hexe Bibi Blocksberg?"


  „Ja, die ist hier bei uns." Holger kniff ein Auge zu und studierte den Schriftzug auf dem Auto. ZIRKUS RONDELLI stand dort in großen Buchstaben geschrieben. „Sind Sie der Mann, der Snoopy zum Schlachter bringen wollte?"


  Signore Rondelli zuckte mit den Schultern und machte eine erklärende Handbewegung. „Ist nichts mehr wert, der Gaul!"


  „Das sagen Sie!" erwiderte Holger scharf. „Snoopy mag zwar ein bißchen zickig sein, aber ansonsten ist er kerngesund."


  „Oh, nein! Mit kaputten Fesseln ist er nicht gesund genug für den Zirkus."


  „Also, ich habe keine Krankheit festgestellt!" Holger blickte Signore Rondelli mißtrauisch an. „Aber vielleicht hat ja Bibi ein bißchen an ihm rumgehext."


  „Snoopy wieder gesund? Ist ja interessant!" Der Zirkusdirektor machte große Augen und fügte in süßlichem Ton hinzu: „Wo ist denn das kleine Hexenmädchen? Ich würde gern mit ihm sprechen."


  „Bin schon da!" rief Bibi. Sie war in der Haustür gestanden und hatte interessiert dem Gespräch zugehört. Jetzt trat sie auf die beiden Männer zu. „Na, haben Sie die Verwandlung zum Floh und zurück gut überstanden?" fügte sie schmunzelnd hinzu.


  „Ja, habe ich!" Rondelli verzog schmerzlich das Gesicht. „Es war aber nicht besonders nett von dir."


  „Aber sehr nützlich!" Bibi feixte. „Immerhin haben Sie versprochen, kein Tier mehr zum Schlachter zu bringen."


  „Jaja. Mein Wort gilt!" Er hob wie zum Schwur die Hand. „Nie wieder!"


  „Na prima! Aber um mir das zu sagen, sind Sie ja wohl nicht gekommen, oder? Sie wollten mich doch sprechen, habe ich vorhin mitgekriegt."


  „Richtig. Ich wollte dich fragen, ob du zum Zirkus willst. Ich will dich engagieren."


  Honigsüß kamen die Worte, aber Bibi beeindruckten sie nicht.


  „Abgelehnt."


  „Auf Lebenszeit!"


  „Abgelehnt."


  „Eine Spitzengage!"


  „Abgelehnt."


  „Das Doppelte!"


  „Abgelehnt."


  Signore Rondelli war der Verzweiflung nahe. Das Mädchen mußte doch zu kriegen sein! Holger grinste spöttisch. An Bibi hatten sich schon andere die Zähne ausgebissen, da würde auch ein Zirkusdirektor nicht weit kommen.


  „Mama mia!" rief er theatralisch. „Sag doch nicht immer .abgelehnt'! Kind, du bist doch die Sensation aller Sensationen. Mein Zirkus wird weltberühmt, und du mit ihm!"


  „Ich muß aber ablehnen, weil es nicht geht! Ich kann es einfach nicht. Es gibt Hexengesetze, die Sie nicht verstehen!"
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  „Warum geht es nicht? Warum kannst du nicht?" fragte der Direktor erstaunt. „Und wenn ich dich auf den Knien anflehe?"


  Holger prustete los. Rondelli ging tatsächlich vor Bibi in die Knie, als würde er ihr einen Heiratsantrag machen. „Hier, ich knie vor dir, Bibi. Komm zum Zirkus, Bibi! Bitte! Bitte!"


  „Und wenn Sie einen Kopfstand machen, dreimal in die Hände klatschen und mit den Füßen bitte, bitte machen. Es geht nicht!"


  Rondelli verzog weinerlich sein Gesicht. „Ich bin untröstlich!" jammerte er. „Dann gib mir doch wenigstens Snoopy zurück. Mein geliebtes Pony Snoopy! Das liebste Pferd, das ich je hatte!"


  Jetzt mischte sich Holger ein. „Ich höre wohl nicht richtig? Grad eben war es noch ein Gaul und angeblich nichts wert. Und jetzt auf einmal... Sie haben vielleicht Nerven, Mann!"


  „Snoopy gehört mir!" erwiderte Bibi mit fester Stimme. „Ich habe ihn gestern von Ihnen gekauft. Ohne Geld zwar, aber dafür haben Sie eine ausverkaufte Vorstellung gehabt."


  „Aber er ist doch wieder gesund! Er kann arbeiten! Bitte!"


  Bibi schüttelte den Kopf.


  „Du bist hartherzig, jawohl!" Jetzt wechselte Rondelli den Tonfall und fuhr übertrieben freundlich fort: „Kann ich ihn wenigstens noch mal sehen? Zum Abschied?"


  Bibi ließ sich nicht erweichen. „Snoopy ist nicht hier, er ist auf der Koppel. Dort fühlt er sich sehr wohl."


  Der Direktor merkte, daß auf dem Martinshof für ihn nichts mehr zu holen war, und wandte sich zum Gehen. Er warf die Arme in die Luft und begann zu jammern. „Das ist ein schlechter Tag für mich und mein kleines Unternehmen. Ein Pony verloren! Die Zirkussensation der Welt verloren! Oh, Jammer und Not! Ich scheide als geschlagener Mann!"


  Er stieg in sein buntes Auto, startete und brauste davon.


  Holger und Bibi blickten ihm amüsiert


  nach, und Bibi rief ihm hinterher: „Nicht weinen, Direktorchen! Sie werden's schon überleben! Tschüüü-hüs!"


  „Den sind wir los!" meinte Holger aufseufzend. „Ich bin bald mit meiner Arbeit fertig, dann schauen wir mal zu dritt nach unserem Neuen. Okay?"


  Rondelli gibt nicht auf


  Waren sie den Direktor wirklich los? Nun, er hatte zwar das Hofgelände verlassen, bog aber nach ein paar Kilometern in einen Feldweg ein, der zur Koppel des Martinshofes führte. Wollte er Snoopy wirklich nur noch einmal sehen zum Abschied? Nein, Signore Rondelli war ein ausgefuchster Geschäftsmann, der nicht so schnell aufgab. Zuallererst mußte er sich davon überzeugen, daß das Pony wirklich wieder gesund war. Er stieg aus dem Auto, kletterte über die Umzäunung der Koppel und lockte das Pferd zu sich.


  „Buon giorno, Snoopy!" rief er freundlich und wollte das Pony anfassen. „Komm her, komm zu deinem Herrn und Meister." Doch


  Snoopy drehte sich weg. „Hä? Magst mich wohl nicht, bin dir wohl zu streng? Hab' dich halt manchmal schlagen müssen, wenn du faul warst. Zirkusdressur ist harte Arbeit und kein Zuckerlecken." Als hätte sich das Pony an die Schläge erinnert, schnaubte es und trabte ein paar Meter weit davon. Hoheit, der auch mit auf der Koppel geblieben war, hatte zu dem Zirkusdirektor respektvollen Abstand gehalten. Jetzt machte er ein paar lustige Bocksprünge, denn er glaubte, das Pony wollte mit ihm spielen.


  „Aha! Du rennst weg!" kommentierte Rondelli und stellte dann bewundernd fest: „Läuft nicht schlecht, der Gaul. Sieht wirklich gesund aus. Die kleine Hexe hat ganze Arbeit geleistet. Ein gesundes Pferd kann ordentlich arbeiten, am besten für mich." Er lachte gehässig, ging zum Auto zurück und holte vom Beifahrersitz eine Dressurpeitsche. Dann näherte er sich langsam dem Pony und sagte: „So, dann wollen wir doch mal sehen, ob du noch springen kannst. Zirkusmusik kann ich dir nicht bieten, aber


  die Peitsche. Allez, hopp!" Er ließ sie ein paarmal über Snoopys Kopf knallen, und das Pferd vollführte einige zirkusreife Sprünge. Hoheit tat es ihm begeistert nach.


  Rondelli stieß einen leisen Pfiff aus. „Na, du kannst es ja noch wie in den besten Zeiten. Es wäre doch schade, so ein begabtes Dressurpferd auf einer Reiterhofwiese versauern zu lassen." Er lachte gemein, blickte sich nach allen Seiten um und gab Snoopy das Kommando, über das Gatter zu springen. Snoopy gehorchte. Ein zufriedenes Lächeln huschte über das Gesicht des Direktors. „Damit das klar ist, Snoopy", sagte er und machte Anstalten, das Pony fortzuführen, „ich habe dich nicht gestohlen. Du bist entsprungen, im wahrsten Sinne des Wortes."


  Plötzlich verspürte er einen heftigen Stoß in den Kniekehlen. Hoheit hatte sich durch die Balken des Gatters gezwängt und verteidigte seinen Freund. Aber gegen Rondelli hatte der Bock keine Chance. Ein paar Hiebe mit der Peitsche, und Hoheit rannte
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  kläglich meckernd ein paar Schritte davon. Der Zirkusdirektor hatte es jetzt sehr eilig. Er band Snoopy mit einem langen Strick hinten an seinem Auto fest und fuhr langsam los. Es blieb Snoopy nichts anderes übrig, als in einen leichten Trab zu fallen, um dem Wagen folgen zu können.


  Bald darauf waren Zirkusdirektor Rondelli und das Pony Snoopy hinter einer Biegung verschwunden. Unterdessen war Holger mit dem Ausmisten fertig geworden. Während er sich und seine schmutzverklebten Stiefel waschen ging, plauderten Bibi und Tina eine Runde. Es ging natürlich um das Zirkuspony.


  „Wenn du mich fragst, ich finde, wir können Snoopy hier auf dem Martinshof gut gebrauchen", sagte Tina.


  „Das ist mir schon klar. Viele Reitergäste wollen auf Ponys reiten und die kleinen Gäste sowieso."


  „Mami hat für das Wochenende zehn neue Anmeldungen angenommen. Mit Max und Moritz allein würden wir das nie schaffen."


  „Wir müssen nur noch ausprobieren, wie sich Snoopy bei Kindern benimmt", meinte Bibi. „Ah, da kommt ja auch schon Holger. Auf geht's!"


  Holger kam, aber noch jemand anderer kam. Ein vierbeiniger Jemand, der große Sprünge machte und aufgeregt meckerte.


  „He, Hoheit!" rief Bibi. „Ich denke, du bist auf der Koppel bei Snoopy."


  „Den Ziegenbock kannst du nicht gegen seinen Willen einsperren, der quetscht sich durch jeden Zaun", sagte Holger. „Es wird ihm wohl da draußen zu langweilig geworden sein, denke ich."


  „Ich denke was anderes", grübelte Bibi. „Mein Hexengefühl sagt mir, daß irgendwas faul ist. Mit Snoopy stimmt was nicht. Ich sause mal eben auf Kartoffelbrei rüber und schaue nach. Kommst du mit, Tina?"


  „Was soll schon passiert sein?" versuchte Tina ihre Freundin zu beruhigen. „Aber okay, ich komme natürlich mit."


  Und ab ging es auf Kartoffelbrei im Steilflug in die Lüfte. Es war nicht sehr weit bis
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  zur Koppel. Mit den Pferden hätte es eine gute Viertelstunde gedauert, aber Kartoffelbrei brauchte nur zwei Minuten. Schon von weitem sahen die beiden Mädchen die dik-ken Ponys Max und Moritz friedlich grasen, aber die kleine Koppel war leer. Geschickt steuerte Bibi ihren Hexenbesen auf einen Landeplatz in der kleinen Koppel.


  „Siehst du!" Wütend stemmte Bibi die Arme in die Hüfte. „Ich hatte so eine Ahnung. Ich habe genau gespürt, daß Hoheit uns etwas sagen wollte."


  „Schau mal hier." Tina deutete auf die Umzäunung. „Hier ist eine Lücke, durch die muß der Bock abgedampft sein."


  „Aber das ist für Snoopy viel zu klein", gab Bibi zu bedenken.


  „Und das Gatter ist geschlossen", stellte Tina fest.


  „Na ja, das könnte auch jemand aufgemacht haben."


  „Du glaubst...?" Tina sprach ihren Gedanken nicht zu Ende.


  „Na klar, glaube ich! Und wie! Snoopy ist gestohlen worden! Bei hellichtem Tag. Es war ja niemand in der Nähe von uns, der es hätte verhindern können."


  „Das kann nur dieser Zirkustyp gewesen sein!"


  „Klar! Wer denn sonst!" Bibi war sich ihrer Sache ganz sicher. „Er wollte Snoopy unbedingt zurückhaben, als er hörte, daß er wieder gesund ist. Und weil wir das Pony nicht rausgerückt haben, hat er es einfach geklaut!"


  „So eine Gemeinheit!" Tina war empört. „Komm, wir fliegen gleich zur Polizei!"


  „Ach was!" entgegnete Bibi mit grimmigem Gesicht. „Das schaffen wir auch ohne die. Der feine Direktor Rondelli hat Bibi Blocksberg noch nicht richtig kennengelernt. Der wird sich wundern! Komm, Tina, aufgesessen! Wir fliegen nach Falkenstein!"


  Signore Rondelli war ein gewitzter Kerl und mit allen Wassern gewaschen, wie man so schön sagt. Nein, geklaut hatte er Snoopy nicht, er hatte nur mit einem klei-


  nen Trick nachgeholfen. Natürlich wußte er, daß der Verdacht auf ihn fallen würde, und hatte sich bereits eine prima Ausrede ausgedacht.


  Ein scheinheiliger Kerl


  Im Sturzflug sausten Bibi und Tina auf Kartoffelbrei zur Erde hinunter und landeten hinter dem Zirkuszelt. Bibi sah das Pony als erste. Es war sorgfältig gebürstet und gestriegelt und wie ein Zirkuspferd aufgeputzt.


  „Da ist ja Snoopy!" rief Bibi und stellte den Besen ab. „Ich hab's doch gewußt. Dieser Halunke!"


  „So eine Unverschämtheit!" schimpfte Tina. „Klaut ein Pferd und versteckt es noch nicht einmal!"


  Sie gingen auf das Pony zu. Bibi kraulte seine Mähne.


  „Na, mein Kleiner, du guckst ja so traurig. Hast wohl Sehnsucht nach der schönen


  Wiese bei uns? Das kann ich mir gut vorstellen. Aber keine Angst, wir werden ..."


  Da wurde sie von einer nur allzu bekannten Stimme unterbrochen: „Hallo, Signori-nas!" sagte Direktor Rondelli, der unvermutet hinter ihnen aufgetaucht war. „Wie ich sehe, habt ihr das Pony schon gefunden. Ihr habt Snoopy gesucht, nicht wahr?"


  „Wie kommt Snoopy hierher?" fragte Tina vorwurfsvoll.


  „Na, von allein! Auf seinen vier Hufen!"


  „Das ist unmöglich!" entgegnete Tina. „Wie soll ein Pony ein Gatter öffnen?"


  „Ohhh!" Direktor Rondelli machte ein wichtiges Gesicht. „Snoopy ist Weltmeister im Hochspringen! Deshalb ist er ja auch beim Zirkus. Er springt locker über einen Meter achtzig hoch."


  „Soso!" Bibi schürzte verächtlich die Lippen. „Da ist er wohl von allein über den Zaun gesprungen und hierhergelaufen?"


  „Aber natürlich, mein Kind!" Direktor Rondelli begann die Lügengeschichte allmählich selbst zu glauben. „Er hat Heimweh
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  nach seinem Zirkus gehabt."


  Bibi versuchte es jetzt andersherum: „Herr Direktor! Sie waren doch auf der Koppel, nicht wahr?"


  „Ich? Auf der Koppel?" Er setzte sein unschuldigstes Gesicht auf. „Niemals! Ich weiß doch gar nicht, wo eure Koppel ist."


  „Da kommt man automatisch dran vorbei, und die Pferde sind vom Weg aus sofort zu sehen."


  „Hör mal zu, Kleine!" Plötzlich funkelten Rondellis Augen böse. „Soll das hier vielleicht ein Verhör sein? Seid ihr etwa die Polizei?"


  „Nein!" antwortete Bibi. „Aber die können wir holen. Das geht ganz schnell!"


  „Aber weshalb?" Der Direktor bekam es ein wenig mit der Angst zu tun.


  „Weil wir den Verdacht haben", sagte Tina mit fester Stimme, „daß Sie Snoopy gestohlen haben! So, jetzt wissen Sie's!"


  „Ich? Snoopy gestohlen?" Er lachte trok-ken auf. „Snoopy ist von allein gekommen. Außerdem, wie kann man denn sein persönliches Eigentum stehlen? Verratet mir das bitte mal."


  „Was? Ihr Eigentum?" Bibi war baff.


  „Ich glaub', ich hör' nicht richtig!" rief Tina.


  „Snoopy gehört dem Zirkus. Klar? Und der Zirkus gehört mir. Auch klar?"


  Bibi konnte sich kaum noch beherrschen. „Tina!" sagte sie drohend. „Ehe ich aus Versehen diesen ... diesen Menschen wieder in einen Floh verhexe, würdest du ihm bitte ganz schnell erklären, wem was gehört und warum?"


  „Lächerlich!" Direktor Rondelli machte Anstalten zu gehen. „Diesen Unsinn höre ich mir doch gar nicht an."


  „Oh, ja! Das werden Sie!" rief Bibi mit schneidender Stimme. „Na los, Tina! Fang an!"


  Tina streckte die abgespreizten Finger ihrer linken Hand aus und begann abzuzählen. „Erstens. Sie wollten Snoopy zum Schlachter bringen. Zweitens. Wir wollten ihn retten, konnten ihn aber nicht bezahlen."


  „Na bitte!" Rondelli grinste frech. „Was wollt ihr dann noch von mir?"


  „Drittens. Dann ist Bibi in Ihrer Nachmittagsvorstellung aufgetreten. Es war die beste Vorstellung, die Sie je hatten. Viertens. Das war der Kaufpreis."


  „Danke, Tina", sagte Bibi. „Damit ist ja jetzt alles klar. Wir nehmen Snoopy gleich mit."


  „No! No! No!" Der Direktor hob beschwörend die Hände. „Das ist alles ein kleines Mißverständnis. Ich habe euch das Pferd bloß geliehen, aber nicht verkauft. Das mit dem Schlachter war doch nur ein kleiner Scherz meinerseits. Haha!" Er lachte gekünstelt. „Das Pony war auch nie verletzt, es springt so gut wie immer. Soll ich es euch zeigen?" Er schaute das Pferd an. „Konzentration, Snoopy! Allez, hopp!" Dann blickte er sich suchend um und murmelte: „Wo ist denn bloß meine Peitsche? Na, egal. Ich zeige es euch ein anderes Mal. Heute nachmittag in der Vorstellung. Ihr seid natürlich herzlich eingeladen."


  „Schönen Dank!" erwiderte Bibi. „Wirver-ziehten. Und Snoopy wird auch nicht dasein, weil wir ihn jetzt nämlich mitnehmen."


  „Sie müssen wissen", klärte Tina mit spitzbübischem Lächeln den Direktor auf, „Pferdekauf wird bei uns nämlich mit Handschlag besiegelt. Ich habe selbst gesehen, wie Sie Bibi die Hand gegeben haben."


  Rondelli protestierte: „Handschlag? Na, hör mal! Das war der Vertrag für den Auftritt. Auch im Zirkus macht man Verträge mit Handschlag. So, und jetzt entschuldigt mich, ich habe zu tun."


  Er nickte kurz mit dem Kopf, nahm Snoopy am Halfter und führte ihn weg. Wie belämmert blieben Bibi und Tina allein vor dem Zelt zurück. Sie wußten, daß sie recht hatten. Sie wußten auch, daß Signore Rondelli gelogen hatte. Er war auf der Koppel gewesen. Aber wie sollten sie das diesem Fiesling beweisen? Sie konnten es nicht. Niedergeschlagen nahmen sie auf Kartoffelbrei Platz und flogen zum Martinshof zurück. Sie waren verwirrt, traurig und empört. Alles zusammen.


  Der Beweis


  Daheim nahm Holger die beiden Freundinnen erst einmal in die Arme und tröstete sie. Er machte ihnen eine heiße Tasse Schokolade, und zu dritt berieten sie am Küchentisch die Lage.


  „Nehmt es doch nicht so schwer, ihr zwei", sagte er. „Snoopy ist eben ein Zirkuspony, und in den Zirkus gehört es. Hier hat es sowieso bloß um sich gebissen."


  „Das wäre in ein paar Tagen vorbei gewesen!" erwiderte Tina trotzig.


  „Eine Gemeinheit ist das mit dem Handschlag!" regte sich Bibi auf. „Das war ein Mißverständnis, und jetzt stellt er es so hin, als ob ..."


  „Moment mal!" unterbrach sie Holger.


  „Wenn er knallhart ist, dann stellt er sich auf den Standpunkt: Kinder dürfen noch keine Geschäfte abschließen, also hat er Snoopy gar nicht an dich verkaufen können."


  Bibi war stinksauer. „Grrr! Ich hätte ihn für immer als Zirkusfloh rumkrabbeln lassen sollen. Das hätte er verdient!"


  „Jetzt regt euch wieder ab", versuchte Holger die Mädchen zu beruhigen. „Macht Schluß, vergeßt die Geschichte mit dem Pony. Max und Moritz müssen gesattelt werden. In zwanzig Minuten kommen Kinder, die reiten wollen."


  „Okay", meinte Tina seufzend, „dann kommen wir wenigstens auf andere Gedanken. Auf geht's, Bibi!"


  Als sie draußen im Hof waren, wandte sich Holger an seine Schwester: „Halt, Tina! Nimm zur Sicherheit deine Dressurpeitsche mit. Die habe ich auf dem Weg an der Koppel gefunden, als ich die beiden Dicken geholt habe."


  „Meine Dressurpeitsche?" fragte Tina ver-


  blüfft. „Die steht oben in meinem Zimmer. Die habe ich lange nicht mehr benutzt. Die muß schon ganz eingestaubt sein."


  „Dann muß es deine sein, kleine Hexe", wandte Holger sich an Bibi. Diese hob abwehrend die Hände.


  „Ich brauche keine Peitsche, ich bin eine Hexe!" Auf einmal hatte sie einen Geistesblitz. „Zeig mal her, Holger." Sie nahm die Peitsche in die Hand und betrachtete sie genauer. Plötzlich stieß sie einen Pfiff aus.


  „Wow! Tina, das ist es! Schau mal hier, auf dem Griff. Was liest du da?"


  „Ich würde sagen, das ist ein verschnörkeltes R."


  „Und du, Holger?"


  „Ein geschnitztes R."


  „Mensch, Bibi!" Jetzt verstand auch Tina.


  „Na, hat's gefunkt? R wie Rondelli! Na warte, Direktorchen!" Sie lächelte grimmig und blickte in Richtung Falkenstein, wo der Zirkus gastierte. „Wir nehmen die Einladung an, Signore Rondelli, und bringen Ihnen Ihre Peitsche zurück!"


  Lügen haben kurze Beine


  Ja! Jetzt herrschte auf dem Martinshof wieder eine prächtige Stimmung. Die Beweislage war ja eindeutig: Signore Rondelli hatte seine Peitsche bei der Koppel liegen gelassen. Soviel stand fest. Was die Martins und Bibi aber nicht wußten, war die Tatsache, daß der Zirkusdirektor nach Hoheits Attacken die Peitsche zur Seite gelegt hatte, weil er beide Hände brauchte, um Snoopy an sein Auto zu binden. Tja, und da hatte er in der Hektik das gute Stück im Gras liegen gelassen. Und Holger hatte die Peitsche mit dem verschnörkelten R prompt gefunden. Pech für Direktor Rondelli!


  Dieser aber wußte noch nichts von sei-


  nem Pech. Er leitete die Nachmittagsvorstellung, als ob nichts gewesen wäre. Bibi und Tina hatten sich auch eingefunden und waren von Rondelli mit hämischem Grinsen persönlich zu ihren Plätzen geführt worden.


  „Dem wird das Lachen noch vergehen!" zischelte Bibi ihrer Freundin zu.


  „Hoffentlich!"


  Tina freute sich schon auf Bibis unerwarteten Auftritt. Aber jetzt war erst einmal Rondelli mit seiner Dressurnummer an der Reihe. Er betrat mit Snoopy die Manege und hielt eine Rede an das verehrte Publikum.


  „Meine Damen und Herren! Liebe Kinder! Ich darf Ihnen eine weitere Sensation unseres Zirkus präsentieren: den Weltmeister im Hochsprung. Jedoch ist dieser Champion kein Mensch, kein Olympiasieger ... Nein, es ist ein kleines, liebenswertes Pony! Manege frei für Snoopy!"


  Ein Tusch ertönte, und die Zuschauer applaudierten.


  „Ah!" fuhr Rondelli fort, „und da sehe ich ja in der ersten Reihe Bibi Blocksberg, die uns gestern so viel Freude bereitet hat, mit ihrer Freundin Tina. Willkommen! Willkommen!"


  Dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem Pony zu. Einige Helfer hatten während seiner Ansprache ein paar Geräte in die Manege gebracht und aufgebaut.


  „So, Snoopy, nun zeig uns mal, was du kannst. Wir fangen klein an. Der Balken hier am Hindernis liegt auf einem Meter zwanzig. Konzentration, Snoopy ..."


  Das Pony trabte an, galoppierte eine Runde in der Manege, Rondelli ließ die Peitsche knallen, und mit einem eleganten Sprung setzte Snoopy über die Latte. Tosender Beifall ertönte.


  „Bibi!" flüsterte Tina entsetzt. „Er hat eine Ersatzpeitsche!"


  „Pff!" entgegnete Bibi halblaut. „Die wird ihm keine Freude machen. Paß auf: Eene meene Adlerschwinge! Blöde Pferdepeitsche, klinge! Hex-hex!"


  Das hatte die kleine Hexe aber ganz leise hinzugefügt. Niemand außer Tina konnte es


  hören, natürlich auch der Zirkusdirektor nicht. Der ließ die Stange höher legen und gab Snoopy ein neues Kommando.


  „Die Höhe beträgt jetzt einen Meter und sechzig. Snoopy, Achtung! Konzentration! Spring, Snoopy! Spring!"


  Wieder trabte Snoopy an. Rondellis Peitsche sauste durch die Luft, aber statt eines scharfen Knalls ertönte nur ein leises PLING! PLING! Snoopy galoppierte an der Latte vorbei, blieb dann stehen, scharrte mit dem rechten Vorderhuf und ließ einen Pferdeapfel fallen. Das Publikum lachte.


  „Tja, meine Damen und Herren," Herr Rondelli bekam einen roten Kopf und lächelte verlegen. „Er springt ohne einen richtigen Peitschenknall nicht. Ich weiß gar nicht, was mit meiner Peitsche los ist. Es ist heute eine Ersatzpeitsche, müssen Sie wissen."


  „Herr Direktor!" krähte Bibi durch das Zelt und hielt die Peitsche mit dem R hoch. „Ist diese vielleicht besser?"


  Rondelli eilte auf Bibi zu.


  „Ach, da ist sie ja, meine Lieblingspeitsche! Danke, Bibi Blocksberg, daß du sie hergehext hast."


  „Ich habe sie nicht hergehext", sagte Bibi freundlich lächelnd. „Die Peitsche ist gefunden worden, weil Sie sie verloren haben." Sie machte eine kleine Pause und fügte dann mit lauter Stimme hinzu: „Auf der Koppel vom Martinshof nämlich, wo Sie angeblich nie waren!"


  Direktor Rondelli wurde jetzt blaß. „Ich ... äh ...", stotterte er, „ich kann mir nicht erklären, wie die Peitsche dorthin gekommen sein soll."


  „Aber ich!" Bibi stand auf und betrat die Manege. Rondelli folgte ihr verängstigt. Bibi drehte sich zu ihm um und sagte:


  „Ich kann es Ihnen erklären. Sie haben Snoopy über den Koppelzaun springen lassen. Mit dem Knall dieser Peitsche. Wir haben ja gerade gesehen, daß dressierte Pferde nur auf Peitschenknall reagieren."


  Direktor Rondelli sagte nichts mehr. Die Beweise gegen ihn waren eindeutig. Aber


  Bibi war noch nicht fertig, jetzt kam ihr Superauftritt.


  „Schauen Sie mir in die Augen, Herr Direktor!" Rondelli folgte ängstlich dem Hexenbefehl. „Eene meene Racheschwert, sei jetzt ein dressiertes Pferd! Hex-hex!"


  Als das typische Hexgeräusch verstummt war, brachen die großen und kleinen Leute im Zelt in schallendes Gelächter aus. Der Anblick, der sich ihnen bot, war auch zu komisch! Mitten in der Manege stand ein kleines schwarzes Pferd. Es trug eine Frackschleife um den Hals, einen Zylinder auf dem Kopf und schnaubte unruhig.


  Bibi schwang die Dressurpeitsche über ihrem Kopf, daß es tüchtig knallte, und wandte sich an das begeisterte Publikum.


  „Meine Damen und Herren! Darf ich Ihnen eine besondere Attraktion vorstellen: das neue Springpferd mit dem schönen Namen Rondelli, Direttore Rondelli. Also, mein Pferdchen ... ", sie schaute den verhexten Zirkusdirektor an, der kläglich dreinblickte,
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  „du hast vorhin, als du noch Direktor warst, die Stange auf einen Meter sechzig legen lassen. Jetzt wollen wir doch mal sehen, ob du das auch schaffst. Du, Snoopy", sie blickte zu dem Pony, „kannst es dir in der Zwischenzeit gemütlich machen. Schau gut zu, vielleicht lernst du ja was."


  Dann wandte sie sich wieder an das „neue Springpferd": „So, Direttore! Konzentration! Und hepp!"


  Es blieb Rondelli nichts anderes übrig, als ebenfalls anzutraben und auf Bibis Peitschenknall hin über die Latte zu springen. Das Publikum belohnte seinen Sprung mit kräftigem Applaus. Dann mußte der Direktor noch einmal ran. Wieder Applaus. Noch zweimal erhöhte Bibi den Balken, und schließlich schaffte Direktor Rondelli sogar zwei Meter.


  Schließlich erbarmte sich Bibi des völlig geschafften Direktors. Den richtigen Rückhexsprung hatte sie dieses Mal schnell bei der Hand, und so stand Signore Rondelli kurz darauf wieder in voller Menschengröße in der Manege. Er schnaufte atemlos, seine schwarzen Haare waren naß vor Schweiß, und der Zylinder hing völlig schief auf seinem Kopf. Die Leute auf den Zuschauerbänken sprangen auf und applaudierten minutenlang. Sie glaubten, daß der Trick zwischen dem Zirkusdirektor und der Hexe Bibi Blocksberg vorher abgesprochen worden war.


  „Na, Herr Direktor, wie war's?" fragte Bibi freundlich und wedelte lässig mit der Peitsche. „Soll ich den Balken noch höher legen? Wollen Sie noch mal Pferdchen spielen? Mit Peitschenknall und allen Schikanen? Sie brauchen es bloß zu sagen, dann bekommt das Publikum eine Zugabe."


  Rondelli hob abwehrend die Hände.


  „No! No! No! Bitte nicht!" jammerte er. „Gnade, kleine Hexe! Ich kann nicht mehr, ich bin völlig außer Puste. Ich brauche eine Pause!"


  „Pause ist gut!" rief Bibi strahlend. „Eine prima Idee! Meine Damen und Herren", rief


  sie in das Publikum, „wir machen eine Pause. Bitte begeben Sie sich zu dem Getränkewagen. Dort stehen Cola und Limo für alle bereit, kostenlos natürlich! Direktor Rondelli lädt uns zu einer Erfrischung ein!"


  Der Zirkusdirektor versuchte einen schwachen Protest. Bibi warf ihm nur einen kurzen Blick zu, dann fügte er sich in sein Schicksal. Jetzt war ihm sowieso schon alles egal.


  „Kann ich wenigstens auch eine Limo haben?" fragte er kläglich, als sich die Zirkusgäste über die Getränke hermachten.


  „Hier!" sagte Bibi gönnerhaft und gab ihm eine Flasche, die Rondelli in einem Zug leerte. „Haben Sie aber eigentlich nicht verdient. Doch ich will mal nicht so sein, Springen ist schließlich anstrengend."


  „Kann man wohl sagen", schnaufte Rondelli und fügte dann zaghaft hinzu: „Geht ihr jetzt zur Polizei?"


  „I wo!" Bibi hatte plötzlich ihren großzügigen Tag. „Wir sind doch keine Unmenschen."


  „Das Angebot gilt aber nur, wenn Sie uns mit Snoopy gehen lassen", mischte sich Tina in das Gespräch.


  „Ja! Ja!" Rondelli war alles recht. „Hauptsache, ich bin nicht wieder ein Floh oder ein Pferd. Es war einfach schrecklich!" Ihn schüttelte bei dem Gedanken an das, was er in den beiden Vorstellungen hatte mitmachen müssen.


  „Och, das kann ich Ihnen versprechen", meinte Bibi gut gelaunt. „Problemlos. Was mich betrifft, wir sind quitt, Herr Direktor Rondelli."


  Plötzlich verspürte sie einen Stoß gegen ihre Kniekehlen, und ein lautes Meckern ertönte. Bibi drehte sich um.


  „Oh! Hallo, Hoheit! Wie kommst du denn hierher?"


  „Ui!" Tina machte große Augen. „Ist das nicht niedlich? Hoheit ist den ganzen Weg vom Martinshof gelaufen, um seinen Freund Snoopy wiederzusehen."


  Signore Rondelli fand es gar nicht niedlich, wie die beiden Tiere ihre Köpfe anein-


  ander rieben und Töne der Wiedersehensfreude ausstießen.


  „Dieser Ziegenbock ist an allem schuld!" knurrte er. „Bloß, weil er sich eingemischt hat, habe ich meine Peitsche verloren."


  „Tja, Herr Direktor, so kommt hinterher alles ans Licht", sagte Tina. „Er wollte eben Snoopy beschützen." Sie tätschelte den Kopf des Bockes. „Das hast du gut gemacht, Hoheit!"


  „So!" meinte Bibi fröhlich. „Nachdem jetzt alles ein gutes Ende genommen hat, können wir ja aufbrechen." Sie deutete einen höflichen Knicks an und sagte: „Herr Direktor, auf Wiedersehen. Es hat uns gefreut, Ihre Bekanntschaft machen zu dürfen. Leben Sie wohl!"


  Mit säuerlichem Gesicht blickte Signore Rondelli der Vierergruppe nach, die sich auf den Heimweg machte. Tina und Bibi mit geschultertem Besen gingen voran, ihnen hinterher trotteten Hoheit und Snoopy.


  Mit großem Hallo wurden sie von Frau Martin und Tina empfangen. Sie führten
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  Snoopy in seine Box, in der er sich ziemlich brav aufführte. Nach ein paar Tagen schon war er das liebste Pferd der Welt. Er biß nicht, er bockte nicht, und als am Wochenende die neuen Reitergäste kamen, war er der Liebling aller Kinder. An jedem Nachmittag pünktlich um vier stand er bereit, um den Gästen ein Kunststück vorzuführen: Er sprang, von kräftigem Applaus begleitet, mit einem eleganten Satz über das hohe Eingangstor des Martinshofes. Ohne Peitsche natürlich.


  „Er braucht das wohl", sagte Bibi lachend zu ihrer Freundin Tina. „Er ist eben mit Leib und Seele ein Zirkuspony!"
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